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Bei Gesprächen in der Beiz, nach
dem Gottesdienst, am Fernsehen
oder nach Zeitungsberichten zum
«Kirchen-Sex-Skandal» hören wir:
«Schafft den Zölibat ab!» und
«Wir haben genug gehört!» – Ja-
wohl! Aber was bedeutet das alles?

Was sollen wir über den
Skandal denken?
Im Zentrum steht der vertuschte
sexuelle Missbrauch von Minder-
jährigen hauptsächlich durch so-
genannt pädophile Priester. Staat-
liche und kirchliche Untersu-
chungen in den USA und in Ir-
land beweisen, dass die klerikalen
katholischen Strukturen wichti-
ger waren als die Opfer. Davon

betroffen waren 1,5 bis 5 Prozent
der Priester, wie Erzbischof To-
masi im Herbst 2009 vor der
UNO erklärte.

Ohne Pflicht-Zölibat gelöst?
Gefühlsmässig ist für viele der
Zölibat der Grund für den se-
xuellen Kindsmissbrauch. Doch
dies hält einer genaueren Prüfung
nicht stand: Pädophilie bildet
sich bis zum 18. Altersjahr her-
aus. Etwa die Hälfte aller Pädo-
philen sind verheiratete Männer
und viele haben auch ein Verlan-
gen nach sexuellen Beziehungen
mit Erwachsenen. Eine pädophi-
le Neigung besteht also bereits vor
einem Zölibatsversprechen; und

sie «geht auch nicht weg», selbst
bei erfüllter sexueller Beziehung
mit Erwachsenen.

Genug Medienberichte!?
Ja, die Medien brauchen den
Skandal, um sich zu verkaufen!
Doch nur dank medialer Beharr-
lichkeit wurde das Verhalten der
Kirche überhaupt bekannt und so
die Opfer erst ernst genommen.
Kein Fall ist bekannt, wo die Kir-
che von sich aus ohne äusseren
Druck aktiv geworden ist! Dass
sich Opfer in andern Ländern er-
mutigt fühlen, sich zu melden, re-
sultiert aus der Publikation des
staatlichen Untersuchungsbe-
richts zu den systematischen Ver-
tuschungen von sexuellem Miss-
brauch durch Kirche und Staat in
Irland im Herbst 2009. Der ak-
tuelle mediale Druck ist also
wichtig.

Und was tun wir?
Die Forderung nach Abschaffung
der Zölibatspflicht und nach «Me-
dienstopp» ist kein wirklicher Bei-
trag zur Problemlösung. «Rom»
soll handeln, doch gerade auch wir
können Verantwortung überneh-
men und so für die Gesamtkirche
Vorbild sein. Das schweizerische
duale Kirchensystem verteilt
Macht und gibt uns Laien über die
Kirchenbehörden als Arbeitgeben-
de Verantwortung und direkten
Einfluss auf angestellte Seelsor-
gende. Einen Beitrag zur Glaub-
würdigkeit der Kirche leisten wir
alle, wenn wir Kinder für die Pro-
blematik sensibilisieren und ihre
Persönlichkeit stärken; wenn wir
Druck auf Bischöfe machen, Op-
fer zu unterstützen und Forschung
in diesen Bereichen zu fördern;
wenn wir Ombudsstellen bekannt
machen und bei Ausbildung und
Anstellung gut auf die Hinter-
gründe der Kandidaten schauen.
Mehr Informationen finden Sie
auf www.sozialinstitut-kab.ch
Christina Sasaki Wallimann und

Thomas Wallimann-Sasaki
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Zölibat abschaffen?

Wieder ist Frühling. Das alljähr-
liche, normalste Geschehen der
Welt, denken sicher mit mir vie-
le Büro-, Stubenhocker und
Autofahrende. Was soll man da
Symbolisches drin sehen?
Ich raffte mich am vorletzten
Sonntag auf und wanderte so
richtig zwischen Feldern, Wiesen
und in Wäldern. Den Fotoappa-
rat liess ich bewusst zu Hause,
um nicht dem Eifer zu verfallen,
überall bewundernswerte Sujets
zu suchen. Wollte einfach ge-
niessen…
Doch diese Natur! Sie war wie-
der voll aufbrechenden Lebens.
Ich bewunderte die Baumsamen,
die auf unwirtlichen Asphalt-
Nebenstrassen grünstark empor
zu spriessen begannen. Oder
Sträucherknospen, die in allen
Stadien – von ganz zu, durchbre-
chend bis blattoffen – eindrück-
lich zeigen, wie geduldig (der
Winter war wirklich lang und
hart!) und doch unbezähmbar
stark Leben sich regt. Oder der
bedauernswerte Baum unter
dem Starkstrommast, der zu
Zweidritteln von einem ganz-
jahrgrünen Schmarotzer über-
wachsen und zugehüllt wird,
aber nach wie vor tapfer sich
wehrt und
knospt, sich
entfaltet
und bald
blühen wird.
Ist es ein
Zufall, dass
daneben ein
hölzernes
Kreuz steht?
Zugegeben:
Ich hab’s bereut, den Fotoappa-
rat nicht dabei zu haben. Aber
viel mehr hab ich einfach wieder
gestaunt: Da kann «die Welt» so
gut oder schlecht sein, wie sie
«will» – die Natur gibt sich dem
Kreislauf der Jahreszeiten hin,
reifte und starb im Herbst, um
jetzt auferweckt zu werden, zu
blühen und bald schon in voller
Pracht überall zu sein, mit und
trotz all den Einschränkungen
eben, die ihr auferlegt werden.
Machen wir es ihr nach, so
selbstverständlich erstaunenswert,
wie Leben eben ist.
Theo Bühlmann, Redaktor
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> Voll getroffen

« Wir haben heute keine freie Marktwirtschaft. Die meisten Unter-
nehmen, die sie vordergründig stützen, suchen in Wahrheit Abkommen
und Verträge, um den freien Markt einzugrenzen. »
Dennis Meadows, Mitautor von «Grenzen des Wachstums» im Tages-Anzeiger zur Frage, ob wir
für eine nachhaltige Welt staatliche Kontrollen und die Abkehr von freier Marktwirschaft brauchen.
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